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Berlin, den 3. Novbr. Des Königs Majeftät 
haben dem bei dem Miniſterium der auswärtigen Anz 
gelegenheiten angeſtellten Wirklichen Legationsrath don 
Blow den Charakter als Geheimer Legationsrath zu 
verleihen, den Legationsrath Major v. Küfter, unter 
Beilegung des Titels eines Geheimen Legationsraths, 
und den bisherigen Kammergerichtsrath Le Coq, mit 
dem Titel als Wirklicher Legationsrath, zu vortragen⸗ 
den Raͤthen bei der politiſchen Abtheilung des Mini⸗ 
ſtetiums der aus waͤrtigen Angelegenheiten Allergnaͤdigſt 
zu ernennen und die uͤber dieſe Ernennungen ausge⸗ 
fertigten Beſtallungen Allerhoͤchſteigenhaͤndig zu vollzie⸗ 
hen geruhet. ; 
Se. Koͤnigl. Maj. haben den Gutsbeſitzer und bis⸗ 
herigen Regierangs⸗Referendarius v. Pape zum Land⸗ 
rath des Kteiſes Schwetz, im Regierungs-Bezitk Mas 
ctienwerdet, Allergnaͤdigſt zu ernennen und den Lande 
rath, Grafen v. Korff-Schmiſing zu Warendorf, in 


gleicher Eigenſchaft in den Kreis Muͤnſter zu verſetzen 


geruhet. 
Der bisherige Advokat Weinhard Herminghauſen zu 


Düſſeldorf iſt zum Anwalt bei dem dortigen Landge⸗ 


richt beſtellt worden. 


Der Koͤnigl. Franz. Kabinets-Kurier Alliot if, von 


Paris kommend, hier durch nach St. Petersburg gegangen. 


Berlin, den 5. November. Der Königl. Hof legt 


heute die Trauer auf 3 Tage an, für den Fürften An⸗ 
ton Alois von Hohenzollern-Sigmaringen. 


Se. Maj. der König haben den Regierungsrath 
Heinrich Ferdinand Philipp Sybel zu Duſſeldorf in 
den Adelſtand zu erheben geruhet. ; 

Se. Excell. der General der Infanterie und Gene 
Adjut. Sr. Maj. des Koͤnigs, Freih. von dem Kne⸗ 
ſebeck, find von Poſen hier angekommen. 


Deut ſchlan d. 


Von der Nieder⸗Elbe, den 31. Oktober. Die 
k. hanndv. Cholera⸗Commiſſion bringt jetzt zur Kennt⸗ 
niß, daß nunmehr auch die aſiatiſche Cholera innere 


halb der Grenzen des Koͤnigreichs Hannover zum Aus⸗ 


bruch gekommen iſt. Der erſte Fall ereignete ſich am 
22. d. Mis., an welchem Tage ein von Hamburg 
nach Krautſand zuruͤckkehrender Schiffer am Bord ſei⸗ 
nes Fahrzeuges ſtarb. Spaͤterhin haben ſich am 24. 
und 25. d. Puts. 2 Todesfälle auf der Inſel Wilhelms⸗ 
burg und einer auf Altenwaͤrder zugetragen. 

Man meldet aus Lüneburg vom 29. d. J., es haͤt⸗ 
ten ſich ſeit dem 28. auch dort einige Krautheitsfälle 
ereignet, welche die dortigen Aerzte für die Cholera er⸗ 
klaͤtten, fo daß man nun keine Verladungen mit Ge⸗ 
ſundheitspaͤſſen mehr machen koͤnne. ee 

Aus den Maingegenden, den 1. November. 
Wegen mangelnder Geldmittel ſind nunmehr die Ar⸗ 


beiten an dem Feſtungsbau zu Ingolſtadt eingeſtellt Nachrichten aus Seeland melden, daß die 4 nach 


worden. Eine große Anzahl von Arbeitern wird da⸗ 
durch arbeitslos, und da gerade jetzt der Donapftrom 
einen außerordentlich niedern Waſſerſtand hat, ſo iſt 
es um fo mehr zu bedauern, daß dieſes günftige Er⸗ 
eigniß zur Foͤrderung der fraglichen Bauten en. 
nltzt werden kann. — Das Verbot, den Co 
tionnel in Baiern zuzulaſſen, iſt aufgehoben. 
Bekanntlich wurde im Jahre 1828 an die damalige 
2 badenſche Kammer von Freiburg eine Petition 
gerichtet, mit der Bitte: „Es moͤge ſich dieſelbe bei 
der Regierung verantwortlich dafuͤr verwenden, daß 
die den kathol. Geiſtlichen auferlegte Vorſchrift des 
Cölibats im Großherzogthum Baden auf geſetzmaͤ⸗ 
ßigem Wege aufgehoben werde.“ Am 23. Oktbr. 
ging abermals eine Petition ab, unter der Adreſſe des 
Geheimenraths Duttlinger, Prorektors der Univerfität, 
um jene Petition von 1828, fuͤr welche ſich die Ma⸗ 
jorität der damaligen Kammer incompetent erklaͤrt hatte, 
der Kammer von 1831 vorzulegen. Sie iſt unterzeich⸗ 
net von 23 kathol. Lajen, naͤmlich von 11 Lehrern 
der Hochſchule und dem Univerſitaͤts-Amtmann, 8 Hof⸗ 
gerichts-Advokaten, einem Profeſſor des Gymnaſiums 
und 2 praktiſchen Aerzten. Es liegen der Petition bei, 
die im Weſentlichen beiſtimmenden Vollmachten und 
Vota von 156 bad. kathol. Geiſtlichen. Beinahe täge 
lich trafen neue Vollmachten von Geiſtlichen ein. Die 
foäter eintreffenden werden der Petition nachgeſendet. 
(Dies iſt bereits an demſelben Tage mit 4 geſchehen). 


W l nd. 


Aus dem Haag, den 28. Oktober. An der Am⸗ 
ſterdamer Boͤrſe hatte man am 27. geſagt, daß der 
Koͤnig der Londoner Conferenz folgende Antwort er⸗ 
theilt habe: „daß Se. Maj. bei allem Dank gegen 
die Conferenz, wegen der Vermittelung derſelben, ſich 
einige Aufklaͤrung in Bezug auf einige Punkte des Ver⸗ 
trages, welche Se. Maj. nicht verſtanden habe, glaube 
erbitten zu muͤſſen; daß der Koͤnig die Feindſeligkeiten 
am 25. nicht wieder beginnen laſſen werde, jedoch 
entſchloſſen ſey, jeden Angriff der Belgier auf das Kraͤf⸗ 
tigſte zuruͤckzuweiſen.“ Außerdem behauptete man an 
der Boͤrſe, daß die Conferenz ſich aufgeloͤſet, und 
dem engl. und kan. Geſandten die Serge überlaffen 
habe, die 24 Artikel in Kraft ſetzen zu laſſen. 
Der ruſſ. und der preuß. Bevollmaͤchtigte wären bes 
teits nach dem Haag abgegangen (7). 

Aus dem Haag, den 31. Oktober. Der Fuͤrſt 
Dolgorudi, kaiſerl. ruſſ. Geſandte im Haag, iſt hier 
eingetroffen. 

Amſterdam, den 29. Oktober. Nach Berichten 
aus Breda vom 28. d. hatte der Prinz von Oranien 
am 27. die Feſtung Grave in Augenſchein genom⸗ 
men, und war am Abend nach dem Hauptquartiere 
Tilburg zuruͤckgekehrt. u 


Oft: und Weſtindien beſtimmten Corvetten fuͤrs Erſte 
nicht dahin abgehen werden. Von Vlieſſingen gehen 
ſehr viele Kriegsbeduͤrfniſſe nach Staats⸗Flandern ab. 

Die belgiſche Armee iſt folgendermaßen aufgeſtellt: 
der Vortrab in Turnhout, der linke Fluͤgel in Oſt⸗ 
und Weſt⸗Malle und an der Nethe hin. Herrenthals, 
Geel und die Umgegend find ſtark beſetzt. 

ig i e n. 
Bruͤͤſſel, den 25. Oktober. Die widerſprechend⸗ 
ſten Getüchte waren den ganzen heutigen Tag im 
Umlauf. Faſt alle dieſe Gerüchte find durch die 
Furcht erzeugt. Die Einen ſagen, der Koͤnig von 
Holland habe beſtimmt den Vertrag verworfen, ſeine 
Söhne ſeyen gleich zur Armee abgegangen. Andere 
behaupten, die Feindſeligkeiten hätten auf der ganzen 
Linie begonnen. Nach Anderen endlich donnern die 
Kanonen von der Seite von Sas⸗van⸗Ghent, und iſt 
der Matſchall Gérard nach Maubeuge abgereiſet, um 
an der Spitze der franz. Armee in Belgien einzuruͤr⸗ 
ken. Der Marſchall Gerard iſt wirklich dieſe Nacht 
abgereiſet, allein man glaubt, daß ſeine Abreiſe nicht 
den angegebenen Zweck hat. Er reiſete im Gegen⸗ 
tbeil nach der Ankunft eines Kuriers aus dem Haag 
ab, welcher meldete, daß am 23. Oltbr. Abends um 
7 Uhr durch König Wilhelm über die Annahme oder 
die Verwerfung des Vertrages noch nichts entſchieden 
war, daß es aber gewiß ſey, daß die Feindſeligkeiten 
am 25. nicht wieder eröffnet werden würden. Es 
ſcheint, daß König Wilhelm Anfangs nicht ſehr ge⸗ 
neigt geweſen iſt, den 24 Artikeln beizutreten. Man 
verſichert, er habe den Sir Ch. Bagot uͤbel empfan⸗ 
gen, als dieſer eine Antwort verlangte; er ſoll dem⸗ 
ſelben geſagt haben, was früher die belg. Regierung 
geſagt hat, daß dieſer Vertrag ungerecht ſey, und er 
es nicht wage, ihn den Generalſtaaten vorzulegen. — 
Die Sektionen der Repräſentantenkammer haben ſich 
heut um 10 Uhr zur Pruͤfung des Vertrages verſam⸗ 
melt. Die Majoritaͤt zu Gunſten der Annahme deſ⸗ 
ſelben iſt, wie es heißt, ziemlich groß geweſen. In⸗ 
deſſen verſichern Privatbriefe aus Belgien, das Mi⸗ 
niſterium Leopold's ſey entſchloſſen, die Kammer auf⸗ | 
zuloͤſen, wenn ſie ſich weigern ſollte, die Bedingungen 
des Conferenz⸗Traktats anzunehmen, in welchem Falle 
man dann den Vertrag einer neuen Kammer vorle⸗ 
gen wuͤrde. Der Waffenſtillſtand ſoll bis zum 30. 
Oktober verlaͤngert ſeyn. 

Brüffel, den 27. Oktober. Ueber das, was in 
dem geheimen Ausſchuſſe am 24. verhandelt worden, 
iſt noch immer nichts Offizielles bekannt. Hr. 
v. Meulenaer ſoll geäußert haben: der Koͤnig von 
Holland habe, bei der erſten Ne ſich über 
die Annahme des Vertrages zu erklaren, geantwortet: 
er wolle ihn weder annehmen, noch verwerfen, auf 


— 


— — —— . 


jeden Fall werde er ſich nicht beſtimmt aus ſprechen. 


Hierauf wäre ein Befehl eingegangen, eine kateg o⸗ 
riſche Antwort zu fordern, und der Kurier, welcher 
dieſe überbringen ſolle, werde in jedem Augenblick er⸗ 
wartet. „Dies“, fuͤgte Hr. v. M. hinzu, „weiß ich 
von Sir R. Adair und dem Gen. Belliard.“ Ueber 
die Geſinnung Frankreichs fol Hr. v. Meulenger ge⸗ 
antwortet haben: daß, den Verſicherungen der Organe 
der franz. Regierung zufolge, die franz. Armee ruhig 
an den Grenzen ſtehen bleibe, und Belgien Nat zu 
Hülfe kommen würde, ſelbſt wenn eine Quaſi⸗ 
Reftauration eintreten ſollte. Er ſelbſt glaube 
indeß nicht, daß die franzöf. Regierung dieſe Hand⸗ 
lungsweiſe beobachten werde (2). Die fünf Mächte 
wuͤrden auf jeden Fall Belgien zu ſchaffen machen, 
wenn der Vertrag verworfen würde. Hr. van de 
Weyer foll erzählt haben, daß Lord Palmerſton 
ihm auf die Frage: was aus Belgien werden und 
was die fuͤnf Maͤchte thun wuͤrden, wenn Belgien 
die Annahme verweigerte, geantwortet haben: 
„Sie würden dann, ftätt fünf Maͤchte, ſechs gegen 
fi) haben.“ Hr. van de Weyer fol, als feine 
perfönliche.Anficht, geäußert haben: er glaube, daß 
man alsdann die belgiſchen Haͤfen blokiren, und die 
Theile Belgiens, welche abgetreten werden ſollten, mi⸗ 
litairiſch beſetzen würde. Hr. le Hon habe das be⸗ 
ſtaͤigt, was man früher über die friedliche Ge⸗ 
ſinnung Frankreichs und über deſſen feſten Ent⸗ 
ſchluß, Alles zu thun, um den Frieden in Europa 
nicht zu. ftören, gefagt habe. — Ein Brief aus Am⸗ 
ſterdam, an den franz. Geſandten, ſage: „daß in Hol⸗ 
land der größte Enthuſiasmus herrſche und daß 
die Holänder nichts ſehnlicher wunſchten, als aber⸗ 
mals in Belgien eindringen zu können.” — Herr 
Jamme ſoll, aus einer Unterhaltung mit dem Her⸗ 
zog von Orleans, bei deſſen Reiſe, erzählt haben, 
daß der Prinz geaͤußert: „Belgien muͤſſe die Vor⸗ 
ſchlaͤge der Conferenz annehmen, und es ſey ſehr 
viel, daß Belgiens Unabhaͤngigkeit und ſeine Eman⸗ 
cipation von den nordiſchen Mächten anerkannt wor⸗ 
den waͤren.“ — Der Marſchall Gérard iſt am 26. 


nach Maubeuge abgegangen, nachdem er noch De⸗ 


peſchen aus dem Haag erhalten hatte, worin ihm die 
Abſicht Hollands angezeigt wird, die Feindſeligkeiten, 
während der Berathungen über den von der Conferenz 
Vertrag, nicht anzufangen. 

Der König Leopold wollte am 26. Abends nach 
dem Hauptquartiere Mecheln abgehen. — Auf den 
drei Straßen nach Ghent, Antwerpen und Dieſt ſind, 
von Bruͤſſel aus, Signal⸗Linien gezogen; ſie be⸗ 
ſtehen aus hohen Maſten mit Fackeln, welche ange⸗ 
zundet werden ſollen, ſobald die Holländer angreifen. 

Die „Fremden⸗Legion“ wird nur ſehr langſam in 

s organiſirt, weil man alle Franzoſen, die ſich 
anbieten, zuruͤckweiſet. f 


Luͤttich, den 29. Oktober. Das Miniſter⸗Conſeil 
des Koͤnigs von Holland ſoll uͤber die Annahme oder 
Nicht⸗Annahme getheilter Meinung ſeyn. Von 
allen Miniſtern ſoll der Miniſter des Auswärtigen, 
Verſtolk van Soelen, am heftigſten wider die An⸗ 
nahme ſeyn. . 

Nachrichten aus Bruͤſſel zufolge, foll der König 
von Holland ſich zur Annahme des Vertrages bereit 
erklaͤrt haben, wenn man ihm die Kriegskoſten (an⸗ 
geblich 100 Mill. Gulden) vergüten wolle (2). 

Nachrichten aus Antwerpen vom 27. melden, daß 
daſelbſt in der Nacht vom 27. zum 28. um halb 1 
Uhr in dem engl. Conſulat eine Depeſche des Sir R. 
Adair eingegangen ſey, „wonach ein engliſches, 
nach den holland. Küften beſtimmtes Geſchwader, 
das den Wiederanfang der Feindſeligkeiten von hol⸗ 


ländiſcher Seite zu verhindern beſtimmt, unter 


Segel gegangen ſey. Derſelbe Geſandte erklaͤrt zu⸗ 
gleich, daß alle Feindſeligkeiten von Seiten der bel⸗ 
giſchen Regierung als eine Feindſeligkeit gegen die 
hohen Mächte, deren Geſandten die Conferenz bil⸗ 
den, betrachtet werden wuͤrde.“ Der engl. Conſul hat 
am 27. Morgens um halb 2 Uhr den Stadtrath von 
Antwerpen von dieſer Depeſche in Kenntniß geſetzt. 
Die engliſche Flotte ſoll in der Schelde bereits 
ignaliſirt worden ſeyn. Der Gen. Nempde war 
am 27. Morgens in Antwerpen angekommen, und 
hatte die ſämmtlichen Feſtungswerke beſichtigt. Nach 
der Ankunft eines Kuriers war er nach Lier abgegangen. 

Der König von Belgien hat dem Baron Larrey 
zwei ſchoͤne, mit Brillanten beſetzte Agraffen, zur Be⸗ 
feſtigung an der Degenkoppel, zum Geſchenk gemacht 
und ihm dabei geſagt: „Ich gebe dies Andenken einem 
beruͤhmten Wundarzte, der zu gleicher Zeit 12 Wun⸗ 
den hat, und bei 60 Schlachten und 500 Gefechten 
anweſend geweſen iſt.“ 

Die zum großen Generalſtabe gehörigen Offiziere 
gehen nach einander nach Mecheln ab. — Die franz. 
Truppen, welche im Nord⸗Departement ſtanden, hat⸗ 
ten am 24. Befehl erhalten, ſich der Grenze zu 
naͤhern. Das 20. Regiment, welches zwiſchen Bou⸗ 
chain und Valenciennes cantonnirt war, ſollte aus 
letzter Stadt ſchon Kriegs munition holen laſſen; es 
kam indeß noch am Abend Gegenbefehl. — Am 28. 
ſoll der König Ludwig Philipp die ganze, unter dem 
Oberbefehl des Marſchall Gérard ſtehende, Armee be⸗ 
ſichtigen wollen, und man hatte ſogar geſagt, daß, 
nach der Heerſchau, der König feinen Truppen anfüns 
digen Würde, daß der Friede definitiv abgeſchloſſen 
ſey. — Eine Stafette mit Depeſchen des belgiſchen 
Miniſteriums an den General Sebaftiani war durch 
Valenciennes gegangen. In Antwerpen ſieht 
es, trotz aller kriegeriſchen Anftalten, ſehr ruhig aus, 
wenn gleich vor der Stadt 9 Kanonenboote und 3 
Dampfſchiffe liegen und die Citadelle mit 2— 3000 


„ 


Mann beſetzt iſt. Die Krebs⸗Fiſcher waren aus 
Furcht vor dem 25. nicht ausgelaufen; ein kleines 
Boot wurde indeß an dieſem Tage von einem hollaͤnd. 
Offizier von dem „Setländer“ angerufen und erfragt, 
warum fie ihre Fiſcherei eingeſtellt hatten? worauf 
am 26. alle Fiſcher wieder ausliefen. N 

Die Polder, von Litto bis Merxem, find übers 
ſchwemmt, und das Waſſer ſteht bis an die Wälle, 
vom rothen Thore bis nach dem Sticker⸗Thore. Eine 
Menge von Leuten verläßt die Stadt: die Kano⸗ 
niere ſtehen mit brennenden Lunten bei den Stuͤcken. 

Außer dem Prof. Lelewel iſt auch Hr. Kaſimirski, 
der einſtige Redakteur der poln. Zeitun Nowa Pol. 
ska, und Hr. F. Sanikowski, der einſtige Herausge⸗ 
ber des Polak sumienny, ſo wie Hr. C. Ordyniec, 
in Bruͤſſel angekommen. 

Lüttich, den 30. Oktober. Das neue Protokoll 
ſoll nicht Nr. 52, ſondern Nr. 50, und durch eine, 
von dem hollaͤnd. Miniſter des Auswärtigen v. Ver⸗ 
ſtolk van Soelen gegebene, Antwort veranlaßt wor⸗ 
den ſeyn. Es foll in dieſer Antwort heißen: „Es 
fiände den fünf Mächten frei, ſich gegen Holland zu 
ruͤſten und das Stillſchweigen des Koͤnigs ſo aus⸗ 
zulegen, wie ſie wollten; Se. Maj. der Koͤnig der 
Niederlande erkenne indeß das Recht der Conferenz nicht 
an, ihn zu befragen, ob er am 25. die Feindſeligkei⸗ 
ten erneuern würde: er wolle ſich nicht Darüber erflä- 
ren und ſein Entſchluß werde in dieſer Hinſicht von 
den Umſtaͤnden abhangen.“ 

Der Moniteur belge widerſpricht geradezu dem 
Berichte über die geheime Sitzung am 24., worin Hr. 
Jamme, der Buͤrgermeiſter von Lüttich, erzaͤhlt ha⸗ 
den ſoll, wie der Herzog v. Orleans ſich, gegen ihn, 
uͤber die belg. Angelegenheiten geaͤußert. 

Die Belgier haben die Baͤume um Zelzaet umhauen, 
die Hollaͤnder aber dies nicht zugeben wollen. Es ſind 
darüber Flintenſchuͤſſe gewechſelt worden. 


Geſterrei ch. 


Wien, den 28. Oktober. Die Lemberger Zei⸗ 
tung vom 19. Okt. enthält ein Kreisſchreiben des gal⸗ 
liziſchen Landes⸗Guberniums über die von St. k. k. 
Maj. den in das Koͤnigreich Polen ausgewanderten, 
gleichwie allen jenen galliziſchen Unterthanen, welche 
ihren Aufenthalt daſelbſt unbefugt verlaͤngert haben, be⸗ 
willigte Ruͤcktehr in die k. k. Staaten. 

Hinſichtlich der Cholera geſchieht hier Alles, als 
ob die Nichtanſteckung diefer Seuche entſchieden wäre. 
Die Krankheit ſteht indeß ſchon ſeit mehreren Wochen 
auf gleicher Höhe. Die Fahl der Erkrankungen wird 
nicht genau angegeden, indem Viele, bei leichteren 
Anfällen, bald wieder geneſen, ohne daß eine Anzeige 
ihrer Ertrankung erfolgt. Die homdopathiſchen Aerzte 
bewirten uͤberraſchende Heilungen. Ein homdopathi⸗ 
ſcher Arzt iſt nach Brünn geſchickt worden, wo den 


Sterblichkeit groß. 


Verheerungen der Cholera bisher faſt kein Damm 


geſetzt werden konnte. In ganz Maͤhren iſt die 


S ch 45% 


(Vom 25. Oktober.). Man erwartet den k. preuß. 
Geſandten, Hrn. v. Otterſtaͤdt, in Luzern. f 

Im Kanton Baſel ſieht es ſehr mißlich aus. 
Man denkt alles Ernſtes an die Trennung von Stadt 
und Land. Es ſcheint, daß auch dieſe nicht ganz 
friedlich vor ſich gehen wird. Die Stadt will nut 


einen Theil des Landes aufgeben. Der kleine Rath 


der Stadt Baſel aͤußert auch, in ſeinem geforderten 
Gutachten an den großen Rath, daß der Kirchen⸗ und 
Schulfonds der Stadt verbleiben muͤſſe; überhaupt 
dürften bei der Theilung des Staatsvermoͤgens die 
Landleute kein baares Geld erhalten. 


sSrankrei ch. 


Paris, den 26. Oktober. Man glaubt, daß der 
König waͤbrend der Erörterung der Civilliſte feine 
Reife zur Nord⸗Armee antreten werde. 

Die Herzöge von Otleans und von Nemours find 
am 20. d. in Douai angekommen und im Hotel du 
Nord abgeſtiegen. Sie wollten am andern Tage die 
Haupt⸗Militalr⸗Anſtalten beſichtigen, am Abend im 
Schauſpiel und ſodann auf dem Ball erſcheinen, wel⸗ 
chen die Stadt ihnen geben wollte. In Alb haben 
die Herzoͤge von Orleans und von Nemours ſich mit 
dem Oberſten Achill Murat geſehen. a 

Nähere Nachrichten Über die Vorfaͤlle in Bona 
ſagen, daß die Zahl der Algierer vielleicht das Zehn⸗ 
fache von der der Franzoſen betragen habe, und daß 
die Letzteren einen noch bedeutenderen Verluſt erlitten 
haben würden, wenn die Matroſen ſich nicht mit ei⸗ 
ner ſo außerordentlichen Tapferkeit geſchlagen haͤtten. 

Der Streit uͤher die Aufführung oder Nicht⸗Auf⸗ 
führung des Stuͤcks: „Prozeß eines Marſchalls von 
Frankreich“, dauert fort. 

Aus Nancy meldet man unter dem 21. d., daß 
die Statue des Koͤnigs Stanislaus, welche am 
16. daſelbſt angekommen war, am andern Tage auf 
der Waage in der Vorſtadt Saint-Pierre gewogen 
worden fi. Ihr Gewicht beträgt ungefahr 11,400 
Pfund. Sie ift bereits auf dem Fußgeſtell aufge⸗ 
ſtelt, was nicht obne Muͤhe bewerkſtelligt worden iſt. 
Die feierliche Enthuͤllung der Statue wird am 6. No⸗ 
vember Mlittags ſtatt haben. 5 

Die Gräfin Plater wird in Frankreich erwartet. 
Mehrere in Frankreich beſindliche portugieſiſche Mi⸗ 
litairs haben Befehl bekommen, ſich nach den Häfen 
zu begeben, wo die Expedition gegen Don Miguel 
ausgeruͤſtet wird. 

Der Sees Präfekt des ten Bezirks hat dem Sees 
Miniſtet folgende telegraphiſche Depeſche uͤberſandt: 


„Toulon, den 23. Okt. 1831. Das „Zebra“, wel⸗ 
ches am 31. Auguſt von Alexandrien gekommen, 
iſt am 4. Sept. wieder von dort abgegangen. Die 
Cholera wuͤthete dort gewaltig unter der Klaſſe von 
Leuten, welche keine Vorkehrungen zum Schutz gegen 
dieſelbe trafen. Die bemittelten Europäer, koͤnnen ſich 
gewoͤhnlich gegen die Krankheit ſchuͤtzen, die in Cairo 
noch heftiger iſt.“ N 

Bei dem Manoeuvre in Vincennes ſchoß D. Pedro 
auf einen, mit Pulver gefuͤllten, Pulverwagen eine 
Brandkugel von der Erfindung des Pr. Fortin ab. 
Dieſer Verſuch wäre indeß beinahe übel ausgefallen, 
obgleich die Regierung für die Erfindung 300,000 Fics. 
bezahlt haben ſoll. Die Kugeln find naͤmlich nicht 
ſchwer genug, um weit zu tragen: man hatte den Wa⸗ 
gen nicht in die gehoͤrige Entfernung gebracht, und in 
dem Augenblick, wo er aufflog, fiel ein Regen von 
Holz und zerſchmetterten Eiſenſtuͤcken um die Feuern⸗ 
den nieder. Gluͤcklicher Weiſe wurde indeß Niemand 
beſchädigt, indem der König, welcher ſich mitten unter 
dieſen befand, Geiſtesgegenwart genug hatte, den Uebri⸗ 
gen zuzurufen, daß ſie in die Hoͤhe ſehen, und nicht 
die Flucht ergreifen möchten. — Der König hatte bei 
feiner Ruͤckkehr nach Paris den Artilleriſten 1500 Fres. 
auszahlen laſſen. ; a 
Die Pariſer Boͤrſenberichte ſagen, daß man die be⸗ 
friedigende Loͤſung aller Schwierigkeiten in Belgien 
erwarte. 

In der Deputirtenkammer wurde geſtern die Er⸗ 
oͤrterung uͤber die in Betrachtnahme des Vorſchlags 
des Gen. Lamar que fortgeſetzt. Hr. de Ludren 
unterſtuͤtzte den Vorſchlag und berief ſich namentlich 
auf die Einrichtung der preußiſchen Landwehr, 
die mit unſerer mobilen Nationalgarde zu vergleichen 
ſey. Wir muͤßten nach dem Bevoͤlterungs⸗Verhaͤltniß 
zu Preußen deten 480,000 haben, und doch ſchlage 
der Gen. Lamarque nur 300,000 vor. Da übrigens 
Preußen 300,000 Mann unter den Waffen habe, ohne 
Beſorgniſſe zu erregen, ſo koͤnne Frankreich 800,000 
haben. Ueberall gebe es Milizen, nur nicht in Frank⸗ 
reich. Hr. Ch. Dupin ſtellte weirläuftige Berechnun⸗ 
gen an, um darzuthun, daß Frankreich 695,000 waf⸗ 
fenfähige unvetheirathete Maͤnner zwiſchen 20 und 35 
Jahren beſitze, und deren die Armee bereits 380,000 
Mann enthalte. Demnach blieben fuͤr die erſte Mo⸗ 
bilmachung nur noch 315,000 uͤbrig. Er ſtimmte wi⸗ 
der den Antrag. Der Marſchall Clauzel entgegnete, 
man muͤſſe die Reſerven fruͤher bilden, als der Krieg 
dazu noͤthige. Wenn der Miniſter (Soult) nach der 
Schlacht bei Waterloo Reſerven gehabt hätte, fo würde 
er eine neue Schlocht haben liefern konnen. Wenn 
die Maͤchte weiten, koͤnnten ſie jetzt Frankreich mit 
800,000 Mann angreifen, gegen die ſoir nur halb fo 
viel aufzaſtellen hatten. Hr. Thiers hielt eine lange 
Rede wider den Antrag. Der Redner ließ ſich in 


dezielle Betrachtungen über Reerutirungspeſen, Land⸗ 


wehren und Militair⸗Etats aus, und bewies, daß die 
Nationalgarden mehr als die Linientruppen koſteten. 
Wenn wir eine Armee nach dem Verhältniß zu Preu⸗ 
ßen aufſtellen wollten, ſo muͤßten wir 450,000 Mann 
von der Linie und 550,000 Nationalgarden haben. 
Hier kam der Redner auf die ſchon oft gehörten Schil⸗ 
derungen des Krieges- und Friedens⸗Syſtems, und 
meinte, ſelbſt in der Veraus ſetzung, daß die anderen 
Machte uns hintergehen und nur Zeit zu gewinnen 
ſuchten, koͤnnte Frankreich ihnen die Spitze bieten. 
Selbſt wenn Piemont und Spanien einer feindl. Coalition 
beiträten, würden nur 400,000 Mann gegen uns dis⸗ 
ponibel ſeyn (Unterbrechung), naͤmlich 155,000 Mann 
Oeſterreicher, 75,000 Mann Preußen, 80,000 Mann 
vom deutſchen Bunde, 55,000 Mann aus Spanien, 
Dagegen bätten wir 300,000 Mann ſchlagfertig, 
1500 Kanonen, 300,000 wehlbewaffnete National- 
gardiſten an der Grenze und Dienſtanerbietungen von 
mehr als 400,000 Freiwilligen. Alſo einer Invaſion 
ſeyen wir fuͤrs Erſte nicht blosgegeben. Durch ploͤtz⸗ 
liche neue Volksbewaffnungen würden wir der Wohlfahrt 
im Innern und der Ruhe von Außen eine tiefe Wunde 
verſetzen. Der Redner geſtand, daß er lange an den 
Krieg geglaubt, aber von feinem Irrthum zuruͤckge⸗ 
on men ſey. Hr. Mauguin hielt einen eben fo 
ungen Vortrag. Er meinte, ſeit 15 Monaten rede 
das Miniſterium dieſelbe Sprache: Immer ſey der 
ſriede ſicher, wenn auch der Krieg dem Ausbruche 
nahe geweſen. Die belgiſchen Angelegenheiten ſeyen 
nech nicht beendigt. Ueberhaupt muͤſſe ein Staat 
nicht deswegen ſicher ſeyn, weil man ihm Verſiche⸗ 
rungen von außerhalb ertheile. Die fremden Mächte 
hatten übrigens 12 — 1300,000 Mann zu ihrer Vec⸗ 
fügung. Was nicht an der franzoͤſ. Grenze ſtehe, 
koͤnne bald dahin kommen. Die geſammte franzöſ. 
Nation muͤſſe ſo organiſirt ſeyn, daß ſie, bei aus⸗ 
brechendem Kriege, das Land vertheidigen koͤnne. 
Man ſcheue ſich vor Ausgaben zur Vertheſdigung des 
Landes und bewillige doch unnuͤtze Penfionen und 
Aemter. Ein Minifterium dürfe weder Krieg noch 
Frieden zum Syſtem haben, ſondern nur die Wohl⸗ 
fahrt des Landes. In Spanien habe man auch nur 
halbe Maaßregeln ergriffen und ſich auf die Verſiche⸗ 
rungen der Mächte verlaſſen. Darum ſey dort die 
Freiheit untergegangen. Nur vor dem Starken habe 
man Achtung. Das Verfahren der Machte werde 
ſich gerade nach der Ausſicht richten, die ſie auf einen 
Sieg zu haben glauben. Seit der Einnahme War⸗ 
ſchau's bemerke man bereits eine Reaktion, ſogar in 
den deutſchen conſtitutionellen Staaten. In Belgien 
ſtebe es jetzt ſo, daß der Prinz von Oranien viele 
Hoffnung auf eine Reſtauration haben konne: dann 
ſey das Reich der Niederlande von 1815 wieder da. 
Bald darauf werde die rechte Zeit ſeyn, wo eine 


Million Soldaten in Frankreich einruͤcken. Der 
Miniſter Sébaſtiani bemerkte, daß die Zahl von 
1,300,000 Mann europäifcher Truppen ſich allerdings 
in dem Gothaiſchen Kalender befinde, allein die de⸗ 
fenſibe Machte moͤge fo ſtark ſeyn, die offenſive 
ſey gering. In jedem Falle ſey unſere Vertheidi⸗ 
gungs⸗Macht hinlaͤnglich gegen jede Angriffs-Macht 
von Außen. Da Belgiens Unabhaͤngigkeit anerkannt 
worden, fo ſey an keine Reſtauration zu denken. Da 
der Friede geſichert ſcheine, ſo ſey eine fo hohe Aus⸗ 
gabe, als die Mobilmachung erfordern würde, ein 
Nachtheil. Schließlich gab Hr. Ca bet noch einige 
Auszüge aus den Miniſterial⸗Reden vom December 
und Februar, aus denen hervorgehe, daß Frankreich 
außer einer halben Million Mann auch eine Million Na⸗ 
tionalgarden haben muͤſſe. Damals, als Frankreich 
ſtark und ſeine Feinde ſchwach geweſen, habe man 
300,000 Mann ungenuͤgend gefunden; jetzt prahle 
man mit dieſer Zahl, obgleich unſere Bundesgenoſſen 
gefallen ſeyen. Es wurde nun die Discuſſion ge⸗ 
ſchloſſen und der Antrag des General Lamarque mit 
ungeheurer Mehrheit beſeitigt. Um halb 5 
Uhr wurde die Sitzung aufgehoben. 

Paris, den 27. Oktober. Der Messager ſagt 
in einem zu Ende ſeines Blattes befindlichen Artikel: 
„es iſt gewiß, daß der König Leopold eingewilligt hat, 
den Friedens⸗Vertrag zu unterzeichnen, und es iſt 
wahrſcheinlich, daß die belg. Kammern bald ihre Zu⸗ 
ſtimmung dazu geben werden. Die Regierung hat die 
Verſicherung davon erhalten. Die Schwierigkeiten ſol⸗ 
len namentlich von Holland ausgegangen ſeyn.“ 

In Nauplia iſt eine proviſoriſche Regierung aus 3 
Mitgliedern errichtet worden. Praͤſident iſt Con du⸗ 
riotis. Der Temps ſagt, daß PietrosBey den 
Grafen Capodiſtrias ſeiner Rache aufgeopfert habe. 

Ein Herr von Amenton hat in den Messager ein 
Schreiben einrücken laſſen, deſſen Aufnahme die Pri- 
bune verweigert hat. Es bezieht ſich auf ſeine Ver⸗ 
treibung aus Rußland und es wird darin geſagt, er 
fönne den, wiewohl erfolgloſen, Bemühungen des Hrn. 
v. Mortemar bei der ruſſ. Regierung, die Zuruͤcknahme 
der Maaßregel, wonach er (Hr. A.) Rußland verlaſ⸗ 
fen muͤſſen, zu bewirken, nur die größte Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen. 

Aus dem Gard⸗Dep. wird unter dem 20. Okt. ge⸗ 
meldet, daß in Nimes einige kleine Haufen Leute, 
von 15 bis 20 Perſonen, auf den Boulevards ums 
hergegangen wären. und patriotiſche Lieder geſungen 
haͤtten. Auch habe man mehrere Male den Ruf: „es 
lebe Napoleon II.! es lebe die Republik!“ vernommen. 
Neun Leute, meiſtens Carliſten, waͤren verhaftet worden. 
- Paris, den 28. Oktober. Der Herzog v. Rovigo 
ift nun wirklich zum Gouverneur von Algier ernannt, 
fo wie Hr. Pichon zum Civil⸗Adminiſtrateur daſelbſt. 
Beide werden ſich unverzuͤglich auf ihre Poſten begeben. 


In Cahors (Lot) ſind bei Gelegenheit der Erhe⸗ 
bung der Weinſteuer Unruhen entſtanden. Man hat 
die Regiſter und Papiere des indirecten Steuer⸗Amts 
zerriſſen und verbrannt. 8 1 

Der Hofgoldſchmied Odiot arbeitet bereits ſeit 9 


Monaten an einem für den Sultan beſtimmten Tafel⸗ 
-fervice, wodurch mehr als 100 Arbeiter beſchaͤftigt 


werden. . dr, 
Bay nne, den 22. Oktober. Die Geſtalt der 
Dinge an der Grenze gewinnt täglich ein intereſſante⸗ 
res Anſthen. Hier werden große Zuruͤſtungen gemacht: 
ſo eben iſt der Befehl eingetroffen, den Platz auf den 
Kriegsfuß zu ſetzen. Man glaubt, daß man in 
Kurzem wichtigen Ereigniſſen entgegen ſehen dürfe, 
Span 10 
Madrid, den 17. Oktober. Die Ober⸗Geſundheits⸗ 
Junta iſt mit der Cholera angelegentlich beſchaͤftigt. 
Die Beweiſe des Wohlwollens, welche die alten 
Familien Benavente, Oſſuna und Santa Cruz täglich 
von dem Könige und der Königin empfangen, laſſen 
vermuthen, daß Se. Maj. die alten Familien beſon⸗ 
ders beruͤckſichtigen. N m 
Vor dem Eintreffen der franzöf. Zeitungen hat ein 
Kurier bereits die Nachricht von der Verwerfung der 
Reformbill im Oberhaufe nach Madrid gebracht. Dieſe 


Begebenheit ſoll bei Hofe großes Vergnuͤgen erregt ha⸗ 


ben. Der ruſſ. Geſandte fol jetzt ſehr haufig bei 


Hofe geſehen werden. 


Briefe aus Murcia berichten, daß eine heftige 
Feuersbrunſt das ſchoͤne Kloſter und die Kirche der 
Vaͤter de la Merced in Aſche gelegt habe, und 
daß bei dieſer Gelegenheit mehrere Moͤnche und Laien 
in den Flammen umgekommen ſind. 


Großbritannien. 


London, den 25. Okt. Ein Schreiben aus Breſt 
vom 18. Okt. meldet, daß die portug. Trans portſchiffe 
„Oreſtes“ und „Princeſa de Beira“, welche das franz. 
Geſchwader aufgebracht hatte, nach Liſſabon zuruͤckge⸗ 
ſegelt find, indem die franz. Regierung fie zurückgiebt. 
Die „Urania, eine Corvette von 24 Kanonen, iſt in 
Breſt zuruͤckgeblieben, indem fie ſich für Donna 
Maria erklärt hat. Von den Offizieren ſind 
die meiſten auf dem „Oreſt“ nach Liſſabon gegangen. 

Der Biſchof von Durham iſt, weil er gegen die Re⸗ 
formbill geſtimmt, von dem Volke daſelbſt in effigie 
verbrannt worden. Das Volk zog bei Fackelſchein mit 
dem Bilde durch die ganze Stadt, und verbrannte es 
dann auf dem Markte. Lord Londonderry iſt in Thirsk 
(Horkſwire), wo er durchkam, mit großem Geziſch von 
dem Volke empfangen worden, und hätte er nicht ge⸗ 
* 11 1 ige fo moͤchte es 1 
genfenſtern wol eben ſo ergangen ſeyn, wie ſeinen 
Haus fenſtern in London. * 2 


m ̃ æ ff... 


London, den 29. Oktober. Der Courier mel⸗ 
dete am 27. um 3 Uhr, daß der Koͤnig von Holland 
erklärt habe, daß die Feindſeligkeiten am 25. nicht an⸗ 
fangen ſollten, daß er ſich aber jedem Angriff wider⸗ 
ſetzen würde. . : . 

In der City hatte ſich am 26. das Geruͤcht verbrei— 
tet, die Cholera ſey in Margate ausgebrochen. Auch 
ſollte ſie in Rotterdam ſeyn. 2 

Die Nachricht von der Ermordung des Grafen Capo⸗ 
diſtrias hat hier großes Aufſehen b erregt, und man 
fürchtet ſehr, daß dieſe Begebenheit die, Ausgleichung 
der griechiſchen Angelegenheit noch verwickelcet machen 
werde. Man glaubt indeß hier, daß, da der Graf 
die Griechen ſich' ſo ſehr zu Feinden gemacht, fein Tod 
am Ende mehr dieſe Ausgleichung erleichtern werde. 

Es leidet jetzt keinen Sweifel mehr, daß die Flotte, 
welche den Befehl erhalten hat, von Portsmouth nach 
den Dünen abzugehen, nach Antwerpen beſtimmt 
iſt, jedoch nur in dem Falle wirklich dahin abgehen 
wird, wenn der König von Holland ſich weigern follte, 
den von der Londoner Conferenz entworfenen Friedens⸗ 
Vertrag anzunehmen. Da es gewiß iſt, daß die fünf 
Maͤchte auf das Angelegentlichſte wuͤnſchen, den fo 
lange dauernden Zwiftigfeiten zwiſchen Belgien und Holz 
land ein Ende zu machen, ſo wird dieſe erſte Bewe⸗ 
gung, die Annaͤherung der engliſchen Flotte, 
beiden Theilen wol beweiſen, daß die angedroh⸗ 
ten Mittel wirklich werden ergriffen werden. 

London, den 30. Oktober. Die Morgen-Chro⸗ 
nik meldet, daß am 31. unter dem Vorſitz des Sir 
F. Burdett eine Öffentliche Verſammlung in der Kron⸗ 
und Anker⸗Tavern ftatt finden wird, um den Plan zu 
einer großen politiſchen Union zu entwerfen. Ein 
Hauptzweck dieſer Union werde ſeyn, die Reformbill 
zu befoͤrdern, und die Mittelklaſſen mit den arbeiten⸗ 
den Klaſſen fuͤr das allgemeine Beſte zu vereinigen. 
Zu dem Ende ſolle neben dieſer politiſchen Union eine 
bewaffnete Aſſociation, eine Art Nationalgarde er⸗ 
richtet werden, um Perſonen und Eigenthum zu be⸗ 
ſchuͤtzen, und zu verhindern, daß die Reform nicht zum 
Vorwand für Unordnungen gemacht werde. Die Ti. 
mes machen den Nutzen bemerklich, welchen derglei⸗ 
chen politiſche Unionen in Frankreich, beſonders bei 
Gelegenheit der Wahlen, geſtiftet hatten, 


polen 


Warſchau, den 30. Oktober. Die poln. Fluͤcht⸗ 
linge zerſtreuen ſich nach allen Gegenden, und ſuchen 
meiſtens einzeln den Gefahren zu entkommen, die fie, 
als mehr oder minder in der Revolution kompromit⸗ 
tirt, in ihrem Vaterlande zu laufen glauben. Fuͤrſt 
Czartoryski lebt in dieſem Augenblick auf feinen Guͤ⸗ 
tern in Gallizien. (Er iſt aus der ruſſ. Dienftlifte als 
Senator und Geheimerath geſtrichen). Alle Indivi⸗ 
duen, die aus dem Schiffbruche der letzten Ereigniſſe 


ſich nach Oeſterreich fluͤchteten, oder durch die Gewalt 
der Umſtaͤnde auf deſſen Gebiet geworfen wurden, has 
ben uͤberall einer guͤtigen Aufnahme ſich zu erfreuen 
gehabt. Die poln. Offiziere, welche ſich nach Oeſter⸗ 
reich zuruͤckziehen mußten, ſind von Dankbarkeit gegen 
den Kaiſer Franz durchdrungen und preiſen deſſen milde 
Geſinnungen in ihren Briefen. ER 

Die Getreidepreife find. im Fallen. Der hoͤchſte 
Preis für den Berliner Scheffel Weizen iſt 3 Rthlr., 
für Roggen 2 Rthlr. 5 Sgr. 

In dem ausfuͤhrlichen Berichte des Feldmarſchalls 
Fuͤrſten Paskéwitſch über die Beſtuͤrmung und Unter⸗ 
werfung von Warſchau (in zwei Beilagen zur Wars 
ſchauer Zeitung) heißt es am Schluſſe: „Mit der Er⸗ 
oberung Warſchau's haben wir den Empoͤrern uͤber⸗ 
haupt 132 Kanonen abgenommen, die uns zum Theil 
während des Gefechtes, zum Theil, in der Stadt 
Praga, in die Hände fielen. Außer einer großen Ans 
zahl verdorbener Flinten, erbeuteten wir 5000 Stuck, 
die noch in gutem Zuſtande ſind, und gegen 8000 
blanke Waffen verſchiedener Gattung, ferner 5000 
fertige Ladungen, gegen 2 Millionen Patronen und 
an 100,000 Stuͤck verſchiedener Feldgeraͤthe; 150 Fa⸗ 
den (Klafter) fertiger Pontons; eine Menge Artillerie- 
Vorraͤthe jeder Gattung; ungeheure Proviant⸗Nieder⸗ 
lagen, unter denen gegen 10,000 Tſchetwert Hafer. 
Ueberdem fanden wir in der Stadt ein Arſenal, ein 
Gießhaus für die Artillerie, eine Pulvermuͤhle und 
eine Salpeterfabrik, mehrere Waffen- und Gewehr⸗ 
Fabriken, in denen über 12,000 Flinten noch in 


der Arbeit waren; endlich ein Hospital mit 11,000 


Patienten, meiſtens verwundeten Polen. Waͤhrend 
des Gefechtes wurden gegen 3000 Gefangene ge⸗ 
macht, unter denen 60 Stabs- und Ober⸗Offiziere. 
Weit mehr muͤſſen waͤhrend des Sturmes durch den 
Brand der Gebäude und durch das moͤrderiſche Feuer 
unſerer 8 en Artillerie umgekommen ſeyn. Letz⸗ 
tere verſchoß an den beiden Tagen gegen 29,000 Pa⸗ 
tronen, worunter 3300 Kartaͤtſchen. Außer obiger 
Zahl der Gefangenen ſtellten ſich von der polniſchen 
Armee gegen Mann Soldaten bei uns ein, waͤh⸗ 
rend ſchon gegen 1200 Generale und er die Rei⸗ 
ben und den Dienft der Inſurgenten verlaſſen haben. 
Bei dem zweitaͤgigen blutigen Gefechte, das dem 
Falle Warſchau's voranging, konnte der Verluſt auf 
unſerer Seite nicht unbedeutend ſeyn. Unter den 
Todten befinden ſich: die General⸗Majore van Brie⸗ 
gen und Jefimowitſch und 9 Regiments-Comman⸗ 
deurs; Wunden und Quetſchungen erhielten 8 Ge⸗ 
nerale, unter dieſen der Graf Witt, und 12 Regi⸗ 
ments⸗Commandeurs. Die Artillerie verlor an Tod⸗ 
ten und Verwundeten 40 Stabs- und Ober⸗Offiziere, 
unter welchen 8 Brigade⸗- und Compagnie⸗Comman⸗ 
deurs; gegen 100 Artilleriſten wurden getoͤdtet und 
über 300 wurden verwundet; über 800 Artillerie 


pferde kamen um, und 8 Pulverfaften flogen in die 
Luft. Der Geſammt⸗Verluſt der Armee beträgt: 
an Todten 3000 Mann, worunter 63 Offiziere; 
7500 wurden verwundet oder trugen Kontufionen das 
von; in dieſer Zahl ſind 445 Offiziere mit eingerech⸗ 
net. Ueberhaupt aber beläuft ſich die Zahl derer, 
welche aus der Fronte treten mußten, auf 10,500 
Mann, worunter 508 Offiziere. Von Leczteren be⸗ 
findet ſich beinahe die Halfte ſchon bei den Regimen⸗ 
tern, und viele find felbft in die Fronte wieder eine 
getreten oder werden es naͤchſtens thun. Eben fo tt 
zu hoffen, daß auch von den verwundeten Soldaten 


viele in kurzet Zeit dem Dienſte zuruͤckgegeben werden.“ 


Ruß lan d. 

St. Petersburg, den 26. Oktober. In der Nacht 
auf den 22. Okt. iſt Se. Maj. der Kaiſer, in Be⸗ 
gleitung der Gen.⸗Adj. Benkendorf und Adlerberg, von 
Zarskoje⸗Selo nach Moskau abgereifet, wohin dem⸗ 
ſelben am 23. um 7 Uhr Morgens Ihro Maj. die 
Kaiſerin, von dem Miniſter des k. Hofes, den Hofe 
fräulein Gräfin Modene und Fürftin Uruſſow und dem 
Leibarzt Crighton begleitet, gefolgt find. 


Griechenland. 

Tuͤrkiſche Grenze, den 10. Oktober. Ein aus 
Zyra vom 19. Sept. datirtes Schreiben in der Allg. 
Zeitung glaubt die neueren Vorfälle in Griechenland 
lediglich auf Rechnung der hydriotiſchen Raubluſt 
ſtellen zu muͤſſen. Die Hydrioten hätten eingeſehen, 
daß die griechiſche Regierung, mit ihrer Flotte, die 
hydriotiſche Seeraͤuberei unterdruͤcken werde, und des⸗ 


Jalb habe Miaulis die Flotte verbrannt; jetzt ſey auch 


überall die Seeraͤuberei wieder im Gange. 


A E  * 
Konſtantinopel, den 26. Sept. Die Cholera 
ſoll nunmehr angefangen haben, ſich in Rumelien 
zu verbreiten, und vorzüglich in Adrianopel, Gallipoli 
und Rodoſto wuͤthen. In der Hauptſtadt iſt keine 
Spur derſelben mehr vorhanden; hingegen faͤhrt die 
Peſtſeuche fort, ſich in einigen Dörfern am Fanal zu 
zeigen, hat jedoch in der Stadt ſelbſt dei Abgang der 
letzten Poſt etwas abgenommen; allein laut der au 
Alexandrien hieher gelangten Anzeige, richtet die Chor 
lera, welche ſich aus Arabien über Suez nad) Aegyp⸗ 
ten eingeſchlichen hat, dort furchtbare Verheerungen 
an, und droht nunmehr ſich laͤngs der Nordkuͤſte von 
Afrika zu verbreiten. 


weueſte Nachrichten. 

Berlin. Ein großer Theil der nach Preußen ge⸗ 
fluͤchteten polnſchen Offiziere hat erflärt, dem Kaiſer 
Nikolaus den Eid nicht ſchwoͤren zu wollen, ſondern 
verlangt nach Frankreich entlaſſen zu werden. Man 
weiß nicht, welchen Ausgang dieſe Angelegenheit ha⸗ 
ben wird, da Preußen dieſe Truppen für ruſſ. Rech 


nung verpflegt hat, eine vollkommene Amneſtie noch 
nicht vorhanden, und auf jene bei ihrer Weigerung 
auch nicht anzuwenden iſt. (Allg. Z.) 
Von der polniſchen Grenze, den 15. Oktober. 
Wir leben in völliger Ungewißheit über unſere nächſte 
Zukunft, und es ſcheint, daß wir uns der Milde 
des Siegers nicht in dem gebofften Umfange zu er⸗ 
freuen haben werden. Maaßregeln der Strenge ges 
gen viele in der Revolution kompromittirt geweſene 
Perſonen ſollen bereits vorgekehrt worden ſtyn; auch 
über die Aufrechrhaltung unferer alten Inftitutionen iſt 
man ſehr im Zweifel: hoͤchſtens dürfte die Charte mit 
großen Abaͤnderungen die Sanction des Kaiſers er⸗ 
halten und fuͤr Polen wieder ins Leben treten. Man 
will in Petersburg nichts thun, was den ruffifchen 
Nationalſtolz beleidigen konnte, und dieſem war im: 
mer der Schein von Selbſtſtändigkeit und Freiheit, 
welcher uns vergoͤnnt wurde, ein Dorn im Auge. — 
Man muß es ubrigens den Ruſſen zum Ru me nach⸗ 
ſagen, daß ſie eine muſterhafte Manns zucht halten, 
was um fo lobenswerther e eſcheint, wenn man weiß, 
wie der Enthuſiasmus und die Ausdauer der Solda⸗ 
ten bei den Angriffen auf Warſchau 2 und un⸗ 
terhalten wurde. Man hatte ihnen die Stadt preis 
zu geben verſprochen. Wirklich waren zwei Linien⸗ 
regimenter, dieſes Verſprechens eingedenk, im Begriff, 
ſich Aus ſchweifungen zu ertauben, als ihnen ange⸗ 
deutet wurde, daß die Stadt felbft keinen Widerſtand 
geleiſtet babe, und daher mit Schonung behandelt 
werden muͤſſe. Dieſe Ermahnung reichte hin, die. 
Ordnung wieder herzustellen. So viel es die um⸗ 
ſtände erlauben, fallt keine Bedruckung den Bürgern 
zur Laſt: die Offiziere leben in Warſchau auf eigene 
Koften, während die Truppen in Kaſernen einquar⸗ 
tiert und auf Koſten der Krone verpflegt werden. 
Mit fo viel Ruͤckſichten gingen die eigenen Landsleute 
gegen die Bürger der Hauptfladt nicht zu Werke: 
wirklich konnte die Buͤrgerſchaft zuletzt die Laſten nicht 
mehr beſtreiten, die ihr von der National-Regierung 
ohne Unterlaß auferlegt wurden. (Allg. Z.) 
Belgien. Man iſt neugierig, die gegenwaͤrtige 
Meinung des Hrn, Lebeau kennen zu lernen, nach⸗ 
dem er vot einigen Wochen fagter „Wenn Belgien 
nicht Luxemburg hat, fo zweifle ich, daß der Song. 
von Belgien 6 Monate lang auf dem Throne bleiben 
wird.“ — Täglich kommen hollandiſche Deſertcurs 
an, die unmittelbar nach Ath unter die Fremden⸗Le⸗ 


gion geſandt werden, deren Organiſation der Oberſt 


Murat emſig betreibt. Der größte Theil dieſer De⸗ 
ſerteurs find Deutſche, und fie ſagen, daß ſich in je⸗ 
det hollaͤndiſchen Compagnie ungefähr 60 ihrer Lands⸗ 
leute befinden. Dies macht auf 18 Regimenter, das 
Regiment zu 4 Bataillons, und das Bataillon zu 6 
Compagnien gerechnet, 25,900 Deutſche, welche in 
der hollaͤndiſchen Armee dienen. 
Beilage 


Beilage zu No. 90. des Correſpondenten von und für Schleſien. 
Mittwoch, den 9. November 1831. 


N Neueſte Nachrichten. 
Frankfurt a. M., den 28. Oktbr. Geſtern Abend 
waren wieder mehrere Gegenden der Stadt in großer 
Bewegung; die am Tage ſtatt gehabte Arreſtation von 
fieben Individuen, die theils des Mordes der Solda⸗ 
ten geftändig, theils ſehr verdaͤchtig find, hatte eine 
große Gaͤhrung hervorgebracht. Man wollte wiſſen, 
daß eine gewaltſame Befreiung der Gefangenen beab⸗ 
ichtigt werde, daß man Feuer anlegen wolle ꝛc. Dieſe 
Gerüchte ſchienen um fo wahrſcheinlicher, als die Ver⸗ 
hafteten faſt ſaͤmmtlich Bürger ſind und großen An⸗ 
hang haben. Dis genommenen ernſten Maaßregeln 
haben zwar alle Exceſſe verhͤͤtet; die Zuſammenkot⸗ 
tungen zur Nachtzeit waren aber ſehr ſtark. Diefes 
hat denn die Behörde veranlaßt, ein Auftuhrgeſetz zu 
erlaſſen, welches durch einen Beamten unter Beglei⸗ 
buͤrgerlicher Kavallerie an den öffentlichen Plägen 
verleſen und durch öffentlichen Anſchtag publicirt wurde, 
Straßburg, den 29. Oktober. Der kurheſſiſche 
Stagtsminiſter von Meyſenburg, Graf v. Steinau 
und der Graf und die Gräfin von Reichenbach find 
hier eingetroffen. 5 
Notkerdam, den 26. Oktober, (Aus einem Han⸗ 
delsſchreiben). Unſere Prinzen haben an die Armee 
eine Proklamation erlaſſen, worin dieſelbe aufgefor⸗ 
dert wird, auf ihrer Huth zu ſeyn, indem der Waf⸗ 
fenſtiuſtand wahrſcheinlich aufgekuͤndigt werden würde, 
— Der Fuͤrſt v. Lieven, ruſſtſcher Geſandter, und der 
Baron v. Bülow, preußiſcher Geſandter zu London 
und Bevollmaͤchtigte ihrer reſpektiven Höfe bei der Con⸗ 
ferenz, ſind im Haag angekommen. Moͤge die An⸗ 
kweſenheit dieſer Diplomaten uns vor dem Wiederaus⸗ 
bruch der Kriegsflamme bewahren! ö 
Holland. Die den Betgiern bewilligte freie Schelde⸗ 
ſchiſffahrt, ſagt das Journal de la Haye, reicht hin, 
die Stadt Antwerpen, welche durch die Revolution 
tödtet worden war und die man aaf den Ruinen Hol⸗ 
Rade wieder aufrichten möchte, von Neuem in's Les 
ben zu rufen. — Nach dem Journal de Luxembourg 
betrugen am 1. Januar 1830 die aktiven Schulden 
der Niederlande 780 Millionen Gulden zu 23 pet, 
Zinſen; alſo jaͤhrliche Intereſſen 19,500,000, davon 
kommen 8 Mill. 400,000 auf Belgien, bleiben fuͤr 
Holland 1t Millionen. 
London, den 26. Oktober. Man verſichert, der 
Herzog von Neweaſtle unterhalte 400 Meiliz-Solda⸗ 
ten zum Schutze feines Schloſſes von Elumber; er 
hat Kanonen auf die Mauern ſetzen laſſen. 
Rußland. Der engl. Courier enthält: „Nach 
einem Briefe aus, St. Petersburg find die Gerüchte 


[4 


von einer ernſtlichen Krankheit des ruſſiſchen Kaifers 
keinesweges gegründet. Er leidet jedoch ſchon ſeit 
Jahren an einer Lungenbeſchwerde, deren Symptome 
ſich keinesweges verſchlümmert haben.“ 
Griechenland. Nachrichten aus Nauplia vom 
9. Okt. bringen Folgendes über den Tod des Präfidenten 
von Griechenland. An dieſem Tage früh wollte ſich Graf 
Capodiſtrigs, wie gewöhnlich, in die Kirche zum Fruͤh⸗ 
gottesdienſte begeben. Zwei Männer, die ihn an der 
Thür erwarteten, zerſchmetterten ihm mit einem Piſto⸗ 
lenſchuſſe den Kopf und verſetzten ihm in den Unter⸗ 
leib einen Stoß mit einem Yatagan, worauf er auf 
der Stelle verſchied. Dieſe zwei Maͤnner waren Con⸗ 
ſtantin und Georg Mauromichalis, Sohn und Bru- 
der des Pietro-Bey, welcher ſeit dem Monat Januar 
in der Citadelle gefangen ſitzt. Conſtantin wurde auf 
der Stelle durch die Wache des Praͤſidenten getödtet; 
Georg aber wußte zu entwiſchen, und flüchtete ſich in 
dos Haus des franz. Conſuls, bevor dieſer von dem 
Verbrechen unterrichtet war. Der Conſul lieferte Ge⸗ 
org der Velkswuth, die ihn toͤdten wollte, nicht aus; 
allein er zeigte an, daß er ihn den Händen der Bes 
dorde übergeben werde, ſobald man von ihm officſell 
die Auslieferung verlange. Der Senat verſammelte 
ich ſogleich, und vermoͤge der ihm vom Congreß zu 
906 übertragenen Vollmachten, beſchoͤſtigt er ſich in 
dieſem Augenblick mit der Ernennung einer Commiſſion, 
welche mit der Regierung bis zur unmittelbar erfol⸗ 
genden Zuſammenbetufung der Nationalverfammlung 
beauftragt werden wird. A 


1 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. Nachdem die Revolution in Polen be⸗ 
endigt und geſetzliche Ordnung und Ruhe in dieſem 
Nachbarlande wieder hergeſtellt iſt, haben Se. Maj. 
der Koͤnig die im vorigen Jahre angeordneten mili⸗ 
tairiſchen Sicherdeits⸗Maaßregeln einſtelten und die 
Truppen des 1., 2., 5. und 6. Armee⸗Corps wieder 

auf den Friedens fuß ſetzen laffen. 


Nach einer Beſtimmung des Miniſterü des Inn 
und der Polizei muͤſſen diejenigen polniſchem Flüche 
linge, welche ſich in den preuß. Staaten unter an⸗ 
genommenen Namen aufhalten dies binnen 8 Tagen 
anzeigen, widrigenfalls ſie ſtraffällig werden. 

„Der Königsberger Zeitung zufolge, beftätigt es ſich 
nicht nur, daß in dem nördlichen Theile von Polen 
laͤngs der preuß. Grenze, namentlich in der Gegend 
von Chorzellen und Mlawa, das Mindvich an der 
Loͤſerdürre oder Rinderpeſt in Menge umkommt, ſon⸗ 
dern daß dieſe gefahrvolle und überaus anſteckende 


Krankheit auch ſchon diesſeits der preuß. Grenze ver⸗ 
ſchleppt ſey, und daß fie namentlich die Viehheer⸗ 
den der im Ortelsburgſchen Kreiſe belegenen Stadt 


Willenberg und einiger benachbarten laͤndlichen Ort⸗ 


ſchaften ſchon ergriffen habe. 

Anhalt⸗Deſſau. Am 4. Okt. hat ſich der Prinz 
Georg Bernhard zu Anhalt⸗Deſſau (geb. den 21. 
Febt. 1796) mit dem Fräulein Thereſe von Erd⸗ 
mannsdorf auf Hohen-⸗Ahlsdoff verheirathet, welche 
bierauf vom regierenden Herzog von Anhalt-Deſſau 
zur. Gräfin von Reina erhoben worden iſt, deren 
Grafenftand auch auf die aus dieſer Ehe etwa erfol⸗ 
gende Nachkommenſchaft uͤbergehen ſoll. Der Prinz 
Georg Bernhard von Anhalt-Deffau iſt der Bruder 
des regierenden Herzogs, dem er an Alter folgt, und 
war ſchon einmal mit der Prinzeſſin Caroline von 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt vermaͤhlt, welche am 14. 
Jan. 1829 ſtarb und ihm eine einzige Tochter, Prin⸗ 
zeſſin Luiſe (geb. d. 22. Juni 1826), hinterließ. N 

Am 27. Okt. ſtarb in Hamburg, im 61ſten Jahre, 
Hr. Fr. Voigt, Inſpektor des Haupt⸗Zoll⸗Lomptoirt. 

In Baiern und Würtemberg iſt den Offizieren uns 
terfagt worden, in Geſellſchaften an politiſchen De⸗ 
batten Theil zu nehmen. 

Aus Wien wird unter dem 30. Oktober gemel⸗ 
det: „Der groͤßte Theil unſerer Linien⸗Regimenter 
fängt nun an, einen beträchtlichen Theil der Mann⸗ 
ſchaft zu beurlauben; viele Compagnien zählen ſchon 
nicht mehr als 80 Mann unter Gewehr, wodurch 
eine bedeutende Erſparung im Militair⸗Etat erzweckt 
wird. Von einer neuen Anleihe iſt wieder ſtark die 
Rede, und man verſichert, daß in Kurzem darüber 
negociirt werden wird.“ 

Am 7. September, dem Tage der Einnahme von 
Warſchau, früh um 7 Uhr, ſtuͤrzte an der Dreifal⸗ 
tigkeits⸗Kirche zu Glogau der Thurm bis auf den 
Grund ein; an demſelben Tage iſt — merkwürdig 
genug — der Rathsthurm in Landshut und die 
St. Annen⸗Kapelle auf dem Rieſengebitge eingefallen. 

Zu Konſtantinopel vernichtete am 5. Oktober ein 
entſetzliches Schloſſenwetter die Weinernte der ganzen 
Umgegend. Der Hagel fiel fauſtdick herunter, zek⸗ 
ſchmetterte die Dachziegeln, Fenſter, und zerſchlug ſo⸗ 
ar, gleich Flintenkugeln, halbzoͤllige Bretter. Dabei 

uͤrzten ungeheure Regenmaſſen vom Himmel herunter. 

In einer New-⸗Vorker Zeitung lieſet man Folgen- 
det: Der Gefaͤngniß⸗Aufſeher in dem Auburn⸗Staats⸗ 
efaͤngniß ſagt in feinem Bericht: „Ich habe unge⸗ 
ahr 450 maͤnnliche und 9 weibliche Gefangene unter 
meiner Aufſicht, wollte aber gern noch 450 Maͤnner 
nehmen, wenn ich nur die 9 Weiber los werden 


konnte!“ Wie ungalant! 
Cb o era. 
Berlin. In hieſiger Reſidenz find bis zum 4. 


Novbr. Mittags Summa 1984 erkrankt, 622 geneſen, 
1257 geſtorben, Beſtand 105. Unter obiger Summe 
find vom Militair erkrankt 26, geneſen 12, geftorben 14, 
Beſtand. — In ihren Wohnungen werden behandelt 
77 Perſonen, in den Hospitaͤlern 28. 

Breslau. Bis zum 4. Novbr. Mittags 11 uhr 
waren hier an 7 5 holera erkrankt 916 Perſonen; 
hiervon ſtarben 493, genaſen 235, ſind noch krank 188. 
Darunter befinden ſich vom Militair ertrantt 26, ge⸗ 
nefen 9, geſtorben 9, Beſtand 8. 

Hamburg. Bis zum 2. Nov. Mittags ſind hier 
an der Cholera erkrankt 633; davon waren 154 gene⸗ 
fen, 336 geſtorben und 143 in der Behandlung. 

Wien. In hieſiger Stadt und deren Vorſtädten 
waren bis züm 28. Oftbr. uͤberhanpt 3357 erkrankt, 
1495 geneſen und 1564 gefterben. d 

Brünn. Bis zum 25. Oktober waren dor im 
Ganzen 485 erkrankt, 144 geneſen, 189 geſtorben, 
152 blieben krank. 

St. Petersburg. 
9192 Menſchen an der ] 
ſtorben und 24 blieben krank. In unferen Zeitün⸗ 
gen wird auf's Neue Mäßigkeit und Vorſicht gegen 
Erkältungen empfohlen. 


Bis zum 25. Okt. ſind hier 


Bitte. Seit 9 Monaten haben wir, einzig 
und allein unterftügt durch, eine erhabene Wohlthate⸗ 
rin, an einige 20 hülfs bedürftige, größtentheils hoch⸗ 
bejahrte Perſonen, oder ganz verlaſſene Wittwen, mo⸗ 
natliche Gaben vertheilt und dadurch manche Thraͤne 
des Kummets getrocknet. In der letzten Zeit wurde 
aber der Zudrang ſo groß, daß wir die einzelnen 
Portionen bedeutend vermindern mußten, um wenige 
ſtens eine kleine Huͤlfe zu leiſten. Bei der nun ein⸗ 
tretenden rauben Jahreszeit, in der ſich die Zahl und 
das Beduͤrfniß der Nothleidenden natürlich vermehrt, 
wagen wir es wieder einmal, uns an die ſchon fo 
oft erprobte Wohlthaͤtigkeit der hiesigen menſchen⸗ 
freundlichen Einwohnerſchaft mit der dringenden Bitte 
zu wenden, uns durch einige milde Gaben in den 
Stand zu ſetzen, den uns bekannten Nothleidenden, 
wenigſtens die frühere Unterſtaͤtzung, wahrend des 
Winters, verabreichen zu konnen. Fuͤr wahre Men⸗ 
ſchenfteunde bedarf es keiner weiteren Aufforderung, 
ſie finden den Anttieb und die Belohnung ihrer Mild⸗ 
thaͤtigkeit in ihrem eigenen Herzen. 

Liegnitz, den 8. November 1831. i 

Der Wohlthaͤtigkeits-Verein. 


PPP ³⁰¹·—m m - A 
Wohlthaͤtigkeit. Für die Abgebrannten in 


Arendſee iſt auf's Neue eingegangen: No. 2. von 
einem Ungenannten 2 Rthlt. Summa 3 Rthlr. — 
Welches im Namen der Unglücklichen dankend anerkennt 

Liegnitz, den 8. Nov. 1831. J. F. Kuhlmey. 


Cholera erkrankt, 4718 ge⸗ 


Literariſche und Kunft: Anzeigen. 

Bei J. F. Kuhlmey in Liegnitz iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Alphabetiſch geordnete Sammlung aller 

ins bürgerlihe Leben einſchlagenden 
Geſetze und Verordnungen c. 1 Sgr. 
Hier find alle Geſetze und Verordnungen alphabe⸗ 


tiſch zuſammengeſtellt, welche ſeit dem Erſcheinen der 


Regierungs⸗Amtsblaͤtter bis jetzt noch ihre volle Gül- 
tigkeit haben. Für Stadt⸗ und Land⸗Behoͤrden, abet 
aich für jeden Bürger und Landmann, iſt dieſes Buch 
ein nützlicher und treuer Rathgeber, der in wenigen 
Minuten das nachweiſet, was man in den Amts blät⸗ 
tern oft Stunden lang vergeblich ſucht. 


i ilerei und deren Vermeidung. 
Thierquale 8 er 
Möchten Eltern und Lehrer dieſe Anzeige doch ja 

nicht unbeachtet laſſen und dieſes kleine Büchlein al⸗ 
len ihrrn Kindern in die Haͤnde geben. Der Abſcheu 
gegen die Quaͤlerei der Thiere kann dem kindlichen 
Herzen nicht tief genug eingepraͤgt werden: denn wer 
Luſt und Freude daran findet, ein unſchuldiges Thier 
zu quälen und zu mißhandeln, der wird ſich ein 
Gleiches auch gegen ſeinen Naͤchſten zu Schulden 
kommen laſſen. 

Bei Gerhard in Danzig iſt ſo eben erſchienen 
und bei J. F. Kuhlmey in Liegnitz für 5 Sgr. 
zu haben 22 f = 

„Stimme aus Danzig über die Cholera 

zur Beruhigung Aller, die fie fürchten. 

Moͤchte doch dieſe kleine Schrift, welche nach dem 
Urtheil aller Aerzte und Nichtaͤrzte, die ſie laſen, 
wahrhaft vernünftige Anſichten enthaͤlt, 
und aus welcher die Berliner Haude und Spenerſche 
Zeitung vom 2. Septbr. bereits vor dem Druck Eis 
niges mitgetheilt hat, aller Orten, auch da wo die 
Cholera noch nicht herrſcht, recht viel gele⸗ 
ſen und beherzigt werden! Die Cholera wuͤrde dann 
manches Opfer weniger finden. — 


Kunſt⸗ Anzeige. Auf das Portrait des Herrn 
Dr. Beer zu Glogau wird bei dem Unterzeichne⸗ 
teſt Subfeription à 25 Sgr. angenommen, zu 
welchem Zweck ein wohlgelungener „lithographirter“ 
Abdruck in meiner Buchhandlung ausgelegt iſt. 

Liegnitz, den 7. Nov. 1831. J. F. Kuhlmey. 
———ͤͤ k ² ——— — 


Bekanntmachungen. 
Bekanntmachung. 


/ 
Den Intereſſenten der Schleſiſchen Pri⸗ 


vat⸗Land⸗Feuer⸗Societaͤt machen wir hier⸗ 
durch bekannt: daß der vom 1. Mai bis letzten Ok⸗ 


tober d. J. zu entrichtende Beitrag vom Hundert der 
Aſſekutations⸗Summe 2 S gr. 6 Pf. deirägt; 
wobei wir zugleich die puͤnktlichſte Einzahlung der 
diesfaͤlligen Beiträge nach $. 24. des revidirten Res 
glements von 1826 in Erinnerung bringen. 

Breslau, am 1. November 1831. 

Schleſiſche General⸗Landſchaſts⸗ Direktion. 
Ediktal⸗Citatſon. 
Nachbenannte Verſchollene, als: 

1) der ſeit dem Jahre 1815 ſich von Landsberg an 
der Warthe entfernte Nikolaus Stenzel, von 
Groſen, Wohlauſchen Kreiſes, gebürtig, N 

2) der feit länger als 24 zu. abweſende Bernhard 
Beiler aus Prauckau, Wehlauſchen Kreiſes, 

3) der in den Jahren 1805 oder 1806 ſich aus 
Klein-Kreidel, Wohlauſchen Kteiſes, entfernte 
Schuhmacher Anton Ritter, 

werden auf den Antrag ihrer naͤchſten Verwandten 
hiermit aufgefordert, von ihrem Leben und Aufent⸗ 
halte binnen 9 Monaten anhero Nachricht zu geben, 
oder ſich ſpaͤteſtens in dem auf den sten Auguſt 
1832 Vormittags um 9 Uhr anberaumten Terz 
mine hieſelbſt zu geſtellen, widrigenfalls, wenn weder 
die Verſchollenen ſelbſt, noch deten etwanige nachge⸗ 
laſſene Erben ſich waͤhrend dieſer Zeit melden, die 
Verſchollenen für todt erklärt, und deren etwaniges 

moͤgen ihren ſich legitimirenden naͤchſten Verwand⸗ 
ten zugeſprochen werden ſoll. 

Leubus, den 24. Oktober 1831. 

Koͤnigliches Landgericht. 


ö Avertiſſement 

betreffend die es 48g Stadtverordne- 
F . ten ⸗ ahl. 
Die diesjaͤhrige Stadtverordneten⸗Wahl wird 
den 14. November a. c. 

ſtatt finden. Der derſelben vorausgehende Gottes⸗ 
dienſt beginnt gedachten Tages Vormittags um 9 Uhr 
in der katholiſchen Kirche ad St. Johannem, i 

Saͤmmtliche ftimmfähigen Bürger des Zten, aten 
und öten Bezirks werden hierdurch eingeladen, ſich 
unmittelbar nach dem Gottesdienſt, und die 
des Sten, Iten und Alten Bezirks an demſelben Tage 
Nachmittags um 2 Uhr, auf dem Ratbhaufe in 
den für fie beſtimmten Wahlzimmern einzufinden 
Im Aften, 2ten, ten, 7ten und 10ten und Aten“ 
Bezirk finden keine Wahlen ſtatt. Unentſchuldigtes 
Außenbleiben würde die in der Städte: Ordnung an⸗ 
gedeuteten Nachtheile zur Folge haben. 

Liegnitz, den 12. Oktober 1831. 

Der Magiſtrat. 


Unbeſtellbar zurückgekommene Briefe, 
Wiebuſch in Goͤrlitz. 
Fuͤſilier Renner in Strzelno. 


Fuͤſilier Fritſch in Koczmin, mit 20 Sgr. 
Liegnitz, den 7. November 1831. 
L Koͤnigl. Preuß. Poſt⸗Amt. 


Auktion in Ober⸗Räͤſtern. 

Den 19. November d. J., Vor⸗ und Nach⸗ 
mittags, werden verſchledene zum Nachlaſſe des 
Baͤcket Puſſch in Obet⸗Ruͤſtern gehörige Effekten, be⸗ 
ſtehend in Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcken, Meu⸗ 
bles und Hauögeräthe, Silberzeug, Porzellan, Glaͤ⸗ 
fern, Geſchitren, Schellengeläuten ꝛc., in dem Hauſe 
des Verſtorbenen oͤffentlich an den Meiſtbietenden ges 
gen ſofortige baare Bezahlung verkauft. 

Liegnitz, den 30. Oktober 1831. 

Das Gerichts⸗Amt von Ober - und Mittel⸗ 
Ruͤſtern. Grambſch, v. C. 


... bar BIRNEN hehe — 
Auktions⸗Anzeige und Aufforderung. 
Der Leibe Anftaltö = Entrepreneur Kübler hieſelbſt 
hat auf öffentlichen Verkauf der bei ihm niedergeleg⸗ 
ten und verfallenen Pänder angetragen. Der ergan⸗ 
genen Verfügung des hieſigen Koͤniglichen Land⸗ und 
Stadt⸗ Gerichts gemäß wird daher ein Termin auf 
den 14. November 1831, Nachmitta s um 
2 uhr, und folgende Tage, zu dieſem Behuf in der 
Behauſung des ꝛc. K übler, Nro. 54. der Goldber⸗ 
ger Gaſſe hieſelbſt, angeſetzt, zu welchem Kaufluſtige 
eingeladen werden. Die gegen ſofortige Bezahlung 
zu verſteigernden Gegenſtaͤnde beſtehen in goldenen 
Ketten und Ringen, goldenen und ſilbernen Ühren, 
filbernen Eß⸗ und Kaffee⸗Löffeln, und anderem Silber⸗ 
zeug, Zinn⸗, Kupfer⸗ und Meſſing⸗Geſchirr, Seiden⸗ 
und Leinen⸗Zeug, Kleidungsſtuͤcken ꝛc. ꝛc. 
Ziugleich werden aber auch alle diejenigen Pfand⸗ 
ſchuldner und Pfandſchein⸗Innhaber, nach welchen dit 
Pfänder ſeit 6 Monaten und laͤnger verfallen ſind, 
der, Declaration vom 4. April 1803 gemäß, hierdurch 
aufgefordert: ihre Pfaͤnder noch vor dem angeſetzten 
Auktions⸗Termin einzuldſen, oder, wenn fie gegen die 
contrahirte Schuld gegründete Einwendungen zu haben 
vermeinen, ſolche dem Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Ge⸗ 
richt hieſelbſt zur weiteren Verfügung anzuzeigen, ent⸗ 
gegengeſetzten Falls die Pfänder verkauft, aus der 
Looſung der Pfandglaubiger befriediget und der etwa⸗ 
nige Ueberreſt der Armenkaſſe abgeliefert werden wird. 
Liegnitz, den 7. Septemder 1831. 
Feder, Königl. Auktionator. 


62 d e RE a 
Wie jedem refp. Guts = und Hausbefiger gewiß 
daran liegen wird, ſein Eigenthum gegen Feuersgefahr 
eſichert zu wiſſen, welcher Sorge er ſich dadurch 
berheben kann, wenn er daſſelbe verſichert: fo er⸗ 
laube ich mir hiermit zu dieſem Zweck die fo ruͤhm⸗ 
ficft in Schleſien bekannte „vaterlaͤndiſche Feuerver⸗ 
ſicherun! s⸗Geſellſchaft in Elberfeld“ beſtens zu em⸗ 
pfehlen, über deren billige Bedingungen ich jederzeit 


Auskunft zu ertheilen, und für dieſelbe Anträge an⸗ 
zunehmen bereit bin. Liegnitz, den 4. Novbr. 1831. 
Conrad Menzel, No. 62. am kleinen Ringe, 
j Ecke der Goldberger Gaſſe. 

F . . 
N Kr Einem hohen Adel und gechrten Publifo zeige $ 
Fich ergebenſt an, daß ich ſeit dem 6. d. M. mei: $ 
Fnen neuen Lade n eröffnet habe, wo ich eine Aus⸗ $ 
Fwahl feiner Pfefferkuͤchler⸗ und Conditorei⸗Waaren $ 
beſtens empfehle; fo wie auch alle dieſelben Sor⸗ $ 
ten dieſen Jahrmarkt hindurch in meiner Bude, beim $ 
FGaſthofe zum ſchwarzen Adler, zu haben ſeyn werden. $ 
Liegnitz, den 8. November 1831. f 

8 E. Keller, 
$ Pfefferkuͤchler und Conditor, 
$ Mittelgaſſe No. 436, 
Anzeige. Neue Bricken und beſte neue holz 
ländifhe Heringe verkauft > 5 
die Weinhandlung No. 62. am kleinen Ringe, 


2 8e Feigen empfiehlt 
Sehr ſchoͤne groß "> a io 


SSS 


. cc EEE TEE rd 
FF Flleßenden Aſtrachaniſchen Caviar 

von votzuͤglicher Güte erhielt mit heutiger poſt, und 

empfiehlt. Leitgeb el. 
Liegnitz, den 6. November 183. 


Dienſtgeſuch. Ein verheiratheter Kutfcher, 

welcher die brſten Atteſte aufzuweiſem hat, Br 

wegen Abſchaffung der Pferde außer Brod kommt, 

wünſcht ein baldiges anderweites Unterkommen zu 

finden. Auskunft ertheilt die Zeitungs⸗Expedinion. 
Liegnitz, den 7. November 1831. 


Dienftgefad. Ein verheiratheter Kutſcher, 
militairfrei, mit guten Atteſten verſehen, wuͤnſcht zu 
Weihnachten ein Unterkommen zu finden. Er iſt zu 


erfragen im Gafthofe zun ſchwarzen Adler in Jauer. 
ä — — 


Geld- Cours von Breslau, 


vom 5. November 1837. Er. Courant. 
8 Geld. 2 


Stück Holl. Rand-Dueaten - 1 
dito Kaiserb- dito - - -» 497 
100 Rt. | Friedrichsd’or - - »- - 1311 — 
dito Poln. Courant 13 
dito Staats-Schuld- Scheine 951 — 
150 Fl. Wiener Apr. Ct. Obligations] 88 — 
dito dito Einlösungs-Scheinef 4277 — 
dito [Pfandbr. Schles. v. 1000 Ru .] 54 — 
dito Grossh. Posener 983 — 

dito Neue Warschauer 881 — 
Polnische Part. Obligat. 583 — 
Disconto - - - - » - 414 — 


